
Die beiden Verkehrsvorlagen
haben gestern im Ring wie 
erwartet am meisten zu reden
gegeben. Entschieden hat das
Volk noch restriktiver, als es
der Landrat empfohlen hatte. 

Von Rolf Hösli

Glarus. – Bahnhof Glarus und Gratis-
Braunwaldbahn haben die Landsge-
meinde dominiert. Und hier wie dort
machten sich die Anhänger des öffent-
lichen Verkehrs Hoffnungen, das Volk
sei weniger sparsam als der Landrat.
In beiden Fällen vergeblich. 

Mehr noch: Mit dem Nein zum Bus-
bahnhof Glarus hat die Landsgemein-
de sogar noch 2,5 Millionen Franken
aus dem schon abgespeckten Projekt
gestrichen. Den Linthsteg hatte ja be-
reits der Landrat bei seinen Beratun-
gen gekippt. Der Versuch, ihn wieder
reinzunehmen, scheiterte auf dem
Ring, wenn auch nur ganz knapp.

Gerichte neu bestellt
Immerhin: Die Beteiligung am Bahn-
hofsumbau schaffte die Volkshürde.
Bei allen anderen Geschäften, inklu-
sive Wahlen, entschied das Volk ge-
mäss den Erwartungen. Thomas Nuss-
baumer ist somit neuer Obergerichts-
präsident, Marianne Dürst Benedetti
und Montserrat Rico sind neue Rich-
terinnen. Kommentar unten

BerICHte SeIten 2 BIS 7

reDaKtIon:

zwinglistrasse 6, 8750 glarus
tel. 055 645 28 28, Fax 055 640 64 40
E-Mail: redaktion-gl@suedostschweiz.ch

reICHWeIte: 164 000 Leser (MACH-Basic 2014-1)

aBo- unD ZuSteLLServICe: tel. 0844 226 226,
Fax 081 255 51 10, E-Mail: abo@somedia.ch

InSerate: Somedia promotion, 
zwinglistrasse 6, 8750 glarus, 
tel. 055 645 38 88, Fax 055 645 38 00, 
E-Mail: glarus.inserate@somedia.ch

REgion

Cupfinalspiel in rom:

Hooligan-Gewalt regiert

den italienischen 

Fussball. SeIte 13

REgion

In Bern scheidet die

revision des 

Heilmittelgesetzes 

die Geister. SeIte 14

SpoRt REgion

eine ganz besondere

ehrung für 

Patrick Küng und 

Hansruedi Kamm. SeIte 11

inSERAt

AusgABe glArus MontAg, 5. MAi 2014 | nR. 121 | Az 8750 gLARUS | CHF 3.30

9 771424 753001

1 0 0 1 9

www.suedostschweiz.ch

Heute: in Bern beginnt um 14.30 Uhr

die Sondersession des nationalrats.

Kanton Glarus

+19º

+2º
SeIte 22

Wetter Heute

Die Landsgemeinde hat gestern:
■ Robert Marti zum Landammann

und Rolf Widmer zum Landes-
statthalter gewählt,

■ Thomas Nussbaumer als Ober -
gerichtspräsident, Marianne
Dürst Benedetti als Oberrichte-
rin und Montserrat Rico als
Kantonsrichterin gewählt,

■ den Steuerfuss für das Jahr 2015
unverändert auf 53 Prozent der
einfachen Steuer festgesetzt,

■ das Einführungsgesetz zum
 Zivilgesetzbuch geändert,

■ das Einführungsgesetz zum Tier-
schutz- und Tierseuchengesetz
geändert,

■ den Kredit für das SBB-Erneue-
rungsprojekt ATR Glarnerland
genehmigt, denjenigen für den
Busbahnhof Glarus abgelehnt,

■ das Gesundheitsgesetz und das
Staatshaftungsrecht geändert,

■ den Ausgleichsbeitrag an die
Gemeinden genehmigt,

■ das neue Landwirtschaftsgesetz
genehmigt,

■ diversen Gesetzesänderungen
im Projekt «Flexibilisierung»
zugestimmt,

■ den Memorialsantrag «Braun-
waldbahn kostenlos» abgelehnt,

■ den als unerheblich erklärten
Memorialsantrag abgelehnt. (so)
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Landsgemeinde zeigt nur 
ein bisschen Herz für den ÖV 

AnzEigE

Klares Signal: Ausser bei der Abstimmung zum Linthsteg fällt das Landsgemeindevolk sämtliche Entscheidungen mit

deutlicher Mehrheit. Bild Maya Rhyner

Kommentar

Der Auftritt Der Befürworter wAr zu wirr
Von Rolf Hösli

Ziegelbrücke hat einen, Näfels hat
einen, und Schwanden hat sogar
einen überdachten: Der Hauptort
soll aber keinen modernen Bus-
bahnhof erhalten. Zumindest will
das Glarner Volk nichts daran 
zahlen. Es dürfte den Aussagen 
geglaubt haben, das Projekt 
sei über dimensioniert. 

Das ist nachvollziehbar. Denn die
Befürworter konnten dem Volk

nicht aufzeigen, warum es wirk-
lich vier Rampen braucht, warum
ein zweites WC neben jenem im
Bahnhof nötig ist und warum die
beiden Veloständer am Bahnhof
ersetzt werden sollen. Versäumt
worden ist das alles, obwohl im 
Voraus bekannt war, wie um -
stritten der Busbahnhof ist. 

Kommt hinzu, dass die ÖV-Anhän-
ger – wie meist – absolut uneinig
auftraten. Die Zugkreuzung in
Netstal? Oder Luchsingen? Oder

doch Glarus? Das Geld für einen
besseren Fahrplan statt für Busram-
pen? Oder sogar für bessere Keren-
zer-Busse? Und lieber in Ziegelbrü-
cke warten als in Schwanden? Im-
mer wieder erhält man das Gefühl,
dass die ÖV-Benutzer nie zufrieden
sind. Und wenn selbst Grünliberale
gegen solche Investitionen sind,
dann muss man sich nicht über eine
Abfuhr wundern. Das Gleiche gilt
im Übrigen für die Braunwalder
Anstrengungen, die selbst von Grü-
nen bekämpft wurden. So gesehen,

ist es schon ein Erfolg, dass die
Landsgemeinde 4,8 Millionen für
den Bahnhof umbau bewilligt hat. 

Der Sonntag hinterlässt ent-
täuschte Braunwalder, Ennetbüh-
ler, Busbenutzer und Velofahrer.
Wollen sie dies in Zukunft verhin-
dern, dann braucht es mehr Auf-
klärung, vor allem aber mehr 
Einigkeit und viel weniger 
Extrawünsche. 

rhoesli@suedostschweiz.ch

Glarus:

Heimat und Zukunftsland.

4. Mai

Landsgemeinde
2014
Weitere Infos: www.suedostschweiz.ch/dossier



Die Landsgemeinde hat die 
neuen Regierungsratsmitglieder
Benjamin Mühlemann und 
Marianne Lienhard vereidigt.
Auch die frischbestellten 
Mitglieder der Gerichte hoben
die Finger zum Eidesschwur. 

Von Claudia Kock Marti

Glarus. – Erstmals gingen die mittel-
blauen Wahlzettel gestern bei der Wahl
des neuen Landammans im Ring hoch.
Für zwei Jahre gewählt wurde Land-
ammann Robert Marti, der das Land-
ammannsschwert sogleich von Andrea
Bettiga übernahm. «Herr Landam-
mann, ich wünsche Ihnen eine schöne
Zeit», so Bettiga bei der symbolischen
Macht-Übergabe. Als Landesstatthal-

ter wurde sodann Regierungsrat Rolf
Widmer gewählt.

Neu Nussbaumer, Dürst und Rico
Vize-Obergerichtspräsident Thomas
Nussbaumer (SP) ist neu Obergerichts-
präsident. Direkt von der Regierung
ins Obergericht gewählt wurde Mari-
anne Dürst Benedetti (FDP) als neues
Obergerichtsmitglied. Montserrat Rico
Skorjanec (CVP) heisst die neue Kan-
tonsrichterin. 

Als Präsidenten des Kantonsgerich-
tes hat die Landsgemeinde die amtie-
renden Andreas Hefti und Daniel An-
rig für die nächsten vier Jahre wieder-
gewählt. Die bisherigen Mitglieder des
Obergerichtes, des Verwaltungsgerich-
tes, der Strafkammer sowie der beiden
Zivilkammern des Kantonsgerichtes
wurden in globo wiedergewählt.
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Eine Gratis-Braunwaldbahn
ist dem Stimmvolk zu teuer

Die Fahrt mit der Braunwald-
bahn kostet weiterhin. Die
Befürworter des Memorials -
antrages «Braunwaldbahn
kostenlos» haben auf dem Ring
zwar nochmals engagiert dafür
gekämpft. Doch konnten sie
das Volk nicht überzeugen.

Von Claudia Kock Marti 

Glarus. – Rund eine Stunde dauerte
der Schlagabtausch der fünf Befür-
worter und fünf Gegner des Memori-
alsantrages «Braunwaldbahn kosten-
los für alle». Hansjörg Kessler (Braun-
wald) beantragte als erster im Namen
des Gewerbes und der Gastronomie
Braunwalds, der kostenlosen Braun-
waldbahn zuzustimmen. Die Stand-
seilbahn sei die Strasse Braunwalds
und müsse als solche auch offiziell,
nicht nur im Werbespot, anerkannt
werden. So liessen sich auch Bundes-
gelder dafür beziehen.

Die Standseilbahn komme den
Kanton im Vergleich zu den Unter-
haltskosten einer potenziellen Kan-

tonsstrasse wesentlich günstiger zu
stehen – sogar bei einer Gratis-Bahn
noch um rund 650 000 Franken, rech-
nete Kessler vor. Die hohen Fahrprei-
se nach Braunwald fielen hingegen
eher in die Kategorie «Chilbibahn».

Rund eine Million Franken im Jahr
für eine kostenlose Braunwaldbahn
für alle seien vertretbar, schloss sich
Kantonsschülerin Danielle Hefti aus
Braunwald an. Sie selbst habe ein Ju-
nioren-Generalabonnement. Wenn sie
aber einmal Freunde zu sich einladen
wolle, sei die Fahrt vielen zu teuer.

«Lassen Sie uns Pioniere sein»
«Die rund eine Million Franken sind
eine Investition in die Zukunft», argu-
mentierte auch der 18-jährige Micha-
el Dürmüller (Mitlödi). Die 25 Fran-
ken, die jeder dafür im Jahr zu zahlen
habe, seien mit zwei, drei Braunwald-
besuchen herauszuholen.

Hansruedi Sauter (Netstal) setzte
sich als Vertreter der Glarner Hand-
werker für die Vorlage ein. Mit einem
Ja könne das Volk einen positiven Ent-
scheid mit Ausstrahlung für das Glar-
nerland und den Tourismus fällen.

«Lassen Sie uns doch Pioniere
sein», appellierte auch Hotelier Patric
Vogel (Braunwald). Bei einem Ja wür-
den die Hotelbetreiber Braunwalds
während zwei Jahren die Kosten für
die Anreise per ÖV aus der ganzen
Schweiz für alle Gäste übernehmen,
die länger als zwei Nächte blieben.

«Autofahren ist auch nicht gratis»
«Es geht nicht gegen Braunwald», ar-
gumentierte Josef Müller (Glarus) auf
der Gegnerseite für die Ablehnung
des Memorialsantrages. Es sei ein ge-
fährlicher Trend, alles gratis haben zu
wollen. Entweder müsse man ein Bil-
let lösen oder höhere Steuern zahlen.

«Autofahren ist auch nicht gratis»,
so Landrat Peter Rufibach aus Rie-
dern weiter. Allfällige Strukturpro -
bleme Braunwalds liessen sich hin -
gegen nicht mit Gratisbilleten für die
Touristen lösen.

Landrätin Ann-Kristin Peterson aus
Niederurnen betonte zwar ihr Ver-
ständnis für den Antrag, erklärte aber
zugleich, dass eine Gratisbahn nicht
das richtige Mittel sei, um Gäste nach
Braunwald zu locken. Die Kosten

übernähmen zum Schluss die Steuer-
zahler. Die Gelder seien aber ange-
sichts geplanter Sparmassnahmen des
Kantons besser einzusetzen.

Kommissionspräsident Emil Küng
aus Obstalden warnte darüberhinaus,
dass eine Gratisbahn nach Braunwald
zu Ansprüchen anderer Bahnen führe.
Mit dem vergünstigten Jahresabo sei-
en die Braunwalder gut bedient.

Finanz- und Spardisziplin obsiegen
Traditionsgemäss gehörte das Schluss-
votum dem zuständigen Regierungs-
rat. Die Landsgemeinde habe es
punkto finanzieller Unterstützung
mit Braunwald immer gut gemeint, er-
klärte Landesstatthalter Rolf Widmer.
Die Braunwaldbahn sei nie gratis; es
könne sich nur der Finanzierungsmo-
dus ändern – also die Anteile an Bil-
lets, an Generalabonnements, oder an
Subventionen aus Steuergeldern. Bei
nicht gerade rosigen Finanzaussichten
des Kantons sollten sich die Bürger
nicht auf Experimente einlassen.

Eine deutliche Mehrheit im Ring
lehnte daraufhin den Memorialsan-
trag ab.

Neue Regierungsräte und Gerichte vereidigt

«Dieses schwöre ich»: Räte und Richter leisten den Amtseid. Bild Maya Rhyner

Es wird für niemanden billiger: Die Fahrt mit der Braunwaldbahn kostet weiterhin. Bilder Maya Rhyner
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Der Busbahnhof in Glarus
wird nicht gebaut. Das Projekt
sei überrissen, so die Kritiker.
Die antretenden Landräte
konnten den Ring nicht
überzeugen, die «Visitenkarte»
für den Hauptort zu erneuern.

Von Daniel Fischli

Glarus. –Aus einem wohl nicht immer
für alle Landsgemeindeteilnehmer
übersichtlichen Abstimmungsreigen
resultierte gestern ein Ja zum Umbau
der Perrons der Bahnhöfe Glarus, En-
nenda und Mitlödi, aber ein Nein zum
Bau des Busbahnhofes in Glarus. Die
dafür notwendigen 2,48 Millionen
Franken stünden in keinem Verhältnis
zum daraus resultierenden Mehrwert,
wurde argumentiert.

Den siegreichen Antrag auf Ableh-
nung des Busbahnhofes stellte Esther
Curiger (Mollis). Anstatt ein «Presti-
geprojekt» umzusetzen, seien in Nä-
fels die Anschlüsse auf den Kerenzer-
berg zu verbessern. Curiger wurde
von Ruedi Horat (Haslen) unterstützt,
der das Geld lieber in einem Fonds
gesehen hätte, mit dem ein kosten -
loser öffentlicher Verkehr finanziert
werden könnte.

Um ein Jahr verschieben
Weniger weit als Curiger und Horat
wollten drei Redner gehen, die nicht
die Ablehnung, sondern nur die Rück-
weisung des Kredits für den Busbahn-
hof verlangten.

Pascal Vuichard (Mollis) beantragte
die Verschiebung um ein Jahr. In die-
ser Zeit sei zu prüfen, ob die Züge
statt in Glarus nicht besser in Netstal
kreuzen würden. Damit könnten die
acht Minuten Wartezeit in Schwanden
vermieden werden.

«Der Bahnhof Glarus ist ein
Schandfleck», meinte Jakob Hösli
(Glarus). Aber besser sei es, die WC-
Anlagen und den Wartsaal im Bahn-
hof zu sanieren, als auf dem Busbahn-
hof Doubletten zu bauen. Hösli bean-

tragte die Rückweisung. Ebenso Ro-
nald Hämmerli (Bilten): Für einen be-
hindertengerechten Einstieg in die
Busse brauche es die Haltekanten
nicht; die Busse selber seien inzwi-
schen entsprechend ausgerüstet.

Gegen das ganze Projekt
Nicht nur gegen den Busbahnhof, son-
dern für eine Rückweisung des gan-
zen Projekts sprachen sich Daniel Bär
(Oberurnen) und Hans Schärer (Nie-
derurnen) aus.

Bär verlangte, es sei in einem Jahr
ein günstigeres Projekt zusammen
mit einem langfristigen Konzept für
den ÖV vorzulegen. Es gehe nicht an,
dass man die Infrastruktur ausbaue
und erst dann den Fahrplan «darum-
herum» mache. So werde «der un-
mögliche Fahrplan in Beton gegos-
sen». Ausserdem sei die Unterführung
in Glarus nicht nötig, so Bär. Man kön-
ne den Zugang zum Mittelperron
auch per Barriere regeln. Und Schärer
wollte die bald anstehende Analyse
des heutigen Fahrplanes abwarten,

um anschliessend am richtigen Ort zu
investieren.

Noch einmal eine andere Schiene
verfolgte Mauro Sana (Niederurnen).
Er beantragte die Rückweisung der
Perronerhöhung und der Unterfüh-
rung in Glarus. Wie zuvor Vuichard
war er der Ansicht, die Züge würden
aus fahrplantechnischen Gründen
besser in Netstal kreuzen; deshalb sei
die Unterführung dort zu bauen.

Kein Gehör für den Linthsteg
Das Projekt nicht stutzen, sondern im
Gegenteil ausbauen, wollten Fridolin
Marti (Glarus), Landrat Andreas
Schlittler (Glarus) und der Glarner
Gemeinderat Christian Büttiker (Gla-
rus). Sie beantragten, den vom Land-
rat gestrichenen Linthsteg wieder auf-
zunehmen.

Der «miserable» Veloweg in Ennen-
da könnte so sicherer geführt werden,
argumentierte Marti. Das laufende
Mehrjahres-Strassenbauprogramm
sehe Investitionen von nicht weniger
als 66 Millionen Franken vor; da seien

die 450 000 Franken für den Steg
nicht überrissen.

Für die Annahme der unveränder-
ten Vorlage sprachen sich vor allem
Landräte aus: Kaspar Becker (Ennen-
da) meinte, man solle «das ausgewo-
gene Projekt nicht zerzausen». Emil
Küng (Obstalden) argumentierte, das
Projekt sei «ein weiteres Element in
der Entwicklung des ÖV» und Erika
Nart (Glarus) sprach sich für eine at-
traktive Visitenkarte für den Hauptort
aus. Ebenfalls für die Vorlage sprachen
sich Gian Christian Schneider (Gla-
rus) und Regierungsrat Andrea Bettiga
aus. Schneider argumentierte, für das
verbesserte ÖV-Angebot brauche es
jetzt auch eine bessere Infrastruktur.

Die Landsgemeinde lehnte zuerst
die Teilrückweisungs- und Rückwei-
sungsanträge ab. Der Antrag für die
Aufnahme des Linthsteges wurde
dann nach dreimaligem Abstimmen
knapp verworfen. Dafür wurde der
Streichungsantrag Busbahnhof ange-
nommen und anschliessend die so be-
reinigte Vorlage genehmigt.
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Landsgemeinde streicht keine Pflichten
Neben den beiden Vorlagen
zum öffentlichen Verkehr gaben
drei weitere Traktanden zu
reden. Beim Gesundheitsgesetz
und beim Baugesetz folgte die
Landsgemeinde dem Landrat.
Der unerhebliche Memorials -
antrag wurde abgelehnt.

Von Daniel Fischli
und Claudia Kock Marti

Glarus. – Das Gesundheitsgesetz wird
trotz Gegenwehr wie vom Landrat
vorberaten revidiert. Chancenlos
blieben die Änderungs anträge von
Anton Bendel (Niederurnen) und
Martina Landolt (Näfels).

Bendel wollte Artikel 51, Absatz 2,
gestrichen sehen, der eine Frage der
Transplantationsmedizin regelt. Der
Artikel ermächtigt den Regierungsrat,
eine Instanz zu bezeichnen, welche
die Zustimmung geben kann zur aus-
nahmsweisen Entnahme von Gewebe
von minderjährigen oder urteilsunfä-
higen Personen. Bendel argumentier-
te, so werde das Selbstbestimmungs-
recht der betroffenen Personen ein -
geschränkt. Die im Memorial aufge-

führten Einschränkungen der Gewebe-
entnahme seien nur «leere Verspre-
chungen».

Gesundheitsdirektor Rolf Widmer
dagegen meinte, hier werde eine Vor-
gabe des Bundes umgesetzt. Die von
Bendel kritisierten Entnahmen seien
im Grundsatz nicht zulässig. Für die
wenigen möglichen Ausnahmen müsse
aber vom Kanton eine Instanz be-
zeichnet werden, welche die Bewilli-
gung geben könne.

Anreiz für Notfalldienst schaffen
Landolt kritisierte die Regelung des
Notfalldienstes. Die Ersatzabgabe für
Ärzte, welche keinen Notfalldienst
leisten könnten, sei nicht nur wie im
Artikel 34 vorgesehen zu reduzieren,
sondern ganz zu streichen. Für diesen
Dienst sei Routine unerlässlich, wel-
che Spezialärzte oft nicht hätten.
Durch den wirtschaftlichen Druck der
Ersatzabgabe könnten diese zu einem
Notfalldienst gedrängt werden, für
den sie nicht qualifiziert seien.

Gegen die Änderungsanträge vo-
tierte der Präsident der Ärztegesell-
schaft, Peter Züst (Glarus). Zu Land-
olt sagte er, der Notfalldienst sei ein
wichtiger Grundpfeiler des Gesund-

heitswesens. Er dürfe nicht auf den
Schultern von nur wenigen Ärzte las-
ten. Und auch die Spezialisten seien
durchaus in der Lage, in ihrer Diszip-
lin Notfalldienste zu leisten.

Briefliche Mitteilungspflicht bleibt
Bereits im Landrat wurde über die
Frage ausgiebig diskutiert, ob bei Bau-
gesuchen die Anstösser im Umkreis
von 30 Metern weiterhin schriftlich
von den Gemeinden über geplante
Bauten benachrichtigt werden sollen.  

Landrat Rolf Hürlimann (Schwan-
den) beantragte im Namen der FDP
beim Traktandum «Verwesentlichung
und Flexibilisierung der kantonalen
Gesetzgebung» den entsprechenden
Passus im Baugesetz zu streichen. An-
dere Kantone verzichteten auch da-
rauf. Die Mitteilungspflicht sei un -
nötig, ungeeignet und unverhältnis-
mässig. Es reiche aus, wenn über Bau-
gesuche im Amtsblatt orientiert wer-
de; bei grösseren Bauten gebe es Pro-
file. Auswärtigen Grundeigentümern
sei zuzumuten, sich über das Amts-
blatt zu informieren. Man solle die
Verwaltung nicht mit unnötiger Büro-
kratie beschäftigen. Die Lösung, die
Briefe nicht mehr als Einschreiben

versenden zu müssen, sei keine Lö-
sung und schaffe allenfalls sogar ein
Haftungsproblem für die Gemeinden. 

Kommissionspräsident Mathias
Zopfi plädierte im Namen des Land-
rates für eine Beibehaltung der briefli-
chen Mitteilungspflicht. Er sei eine
Form des Service public, die sich loh-
ne und die mehr bringe als ein späte-
rer Streit von Nachbarn vor Gericht.
Der Aufwand halte sich in Grenzen. 

Die Mehrheit der Stimmbürgerin-
nen und -bürger im Ring stimmte letz-
terer Auffassung zu. 

«Beiwagen» definitiv abgehängt
«Kindergarten und mindestens die
Unterstufe der Primarschule sind in
den Dörfern zu führen»: Dies in der
Glarner Verfassung zu verankern, ver-
langte der von Landrat und Regierung
als unerheblich erklärte Memorials-
antrag von Heinz Hürzeler (Luchsin-
gen), der im so genannten Beiwagen
traktandiert war. 

Der Antragsteller plädierte dafür,
den doch «einfachen Satz» als erheb-
lich zu erklären, um an der nächsten
Landsgemeinde darüber abzustim-
men. Die Mehrheit der Stimmbürger
lehnte dies aber deutlich ab.

Alle Redner (II) Der Busbahnhof Glarus geht
als «Prestigeprojekt» unter
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Ein halber Bahnhofumbau: Die provisorischen Stufen auf den Perrons gehören bald der Vergangenheit an, der neue

Busbahnhof südlich des Hauptgebäudes kann dagegen nicht gebaut werden. Bild Maya Rhyner
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Das politische Grossereignis im
Kanton Glarus – die Redaktion
von Tele Südostschweiz
zeigt Hintergründe, begleitet
Menschen und berichtet
über die Entscheide.

Von Fridolin Rast

Zmorge in Riedern. Videojournalistin
(VJ) Annina Good von Tele Südost-
schweiz filmt den 16-jährigen Miro
Bernasconi. Er geht zum ersten Mal
als Stimmberechtigter an die Lands-
gemeinde, und den Stimmausweis
hat er sich schon zurechtgelegt.
«Mittelblau» – wie der ebenfalls aus
Riedern stammende neue Landam-
mann Röbi Marti später sagen wird.
Und er hat im Memorial gelesen, vor
allem zu den ÖV-Vorlagen.

Warum ihm die Landsgemeinde
wichtig sei, fragt Good. «Ich freue
mich, dass ich nun mitbestimmen
kann», sagt Bernasconi. Etwas Glar-
ner Stolz schwingt mit. Und Good
wird später sagen: «Miro hat offen
und ehrlich mitgemacht und nicht
den coolen Typen spielen wollen.»

Geplant und vorproduziert
Schon am Freitag hat Redaktions -
leiterin Mayka Frepp das Hinter-
grund-Interview mit Sepp Schwitter,
dem langjährigen früheren Rats -
sekretär, am Computer geschnitten
und moderiert. Heutige Videobilder
wechseln mit Film  szenen von der
Landsgemeinde 1940: Schwitter, wie

er über den Land ammann, seine 
vielen Aufgaben und seine Macht -
fülle vor den Zeiten der Gewalten-
trennung im heutigen demokrati-
schen Staat erzählt. Und Schwitter,
der vor der Kamera im Freulerpalast
das Landammann-Schwert von 1861
anschaut.

Kurz vor 9.30 Uhr schaut Annina
Good Miro Bernasconi auf dem
Zaunplatz über die Schultern. Er
zeigt seinen Ausweis, steigt auf den
Ring und schaut sich den Einmarsch
von Harmoniemusik und Ehren -
kompanie, Glarner Amtsträgern
und Ehrengästen an.

Ein paar Meter weiter steht die
TV-Kamera von VJ Manuel Rupp. Er
zeichnet Sequenzen auf aus der
Eröffungsrede, Blicke über den dicht
besetzten Ring, fängt die Abstim-
mungen ein und zoomt die Redner
heran. Sieht locker aus, doch Rupp
meint: «Die grosse Arbeit ist das Ge-

wichten, das Texten und Schneiden,
wenn die Landsgemeinde fertig ist.»

Damit alles zusammenspielt,
hat die Crew von Tele Südostschweiz
ein detailliertes Sendungskonzept
vorbereitet. Rupp und VJ Iman
Girolimetto bekommen drei
Minuten Sendezeit für die Resultate.
Zum Porträt-Block heisst das Ziel:
«Zuschauerinnen und Zuschauer
sollen emotinal begeistert sein, wie
die zwei neuen Regierungsräte,
Marianne Lienhard und Benjamin
Mühlemann, in ihr Amt starten.»

«es gibt keinen zweiten Dreh»
«Ich setze meine Reportage
eigenständig um», erklärt Good. Sie
selbst, die im Engadin aufgewachsen
ist, berichtet nun in Glarus zum
ersten Mal von einer Landsgemein-
de. «Nächstes Mal bin ich etwas
lockerer», spricht sie «eine gewisse
Unsicherheit» bei der Premiere an.
Das funktioniere nur mit einer Fülle
von Aufnahmen und einem sehr
guten Storyboard. Denn: «Bei
einem solchen Anlass gibt es
keinen zweiten Dreh. Was ich
nicht in der Kamera habe, werde
ich nie senden können.»

Anders als beim Zmorge, bei dem
Miro Bernasconi ein zweites Mal
ansetzen kann für seine Antwort.
Zum Schluss zieht er Bilanz: «Ich
habe es eindrücklich gefunden und
werde sicher nächstes Jahr wieder
dabei sein. Ich will aber vorher noch
mehr mit Kollegen über die Lands-
gemeindevorlagen diskutieren.»
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Markus Schön (61) aus Glarus

«An dieser Landsgemeinde
wurde mit viel Herzblut um
Argumente für Bahnhof und
Braunwaldbahn gestritten.
Das war eindrücklich. Die
Resultate will ich als Rats-
schreiber-Stellvertreter nicht
bewerten. Auf diese letzte
Landsgemeinde im Amt ha-
be ich mich schon länger
eingestellt und keine Mühe
damit. Das nächste Mal sitze
ich dann eben im Ring.»

Roger Rhyner (43) aus Riedern

«Heuer hat es leider nicht
gereicht für die Landsge-
meinde. Ich bin erst heimge-
kommen, als es bereits tag-
te. Aber die machen das
auch ohne mich gut – ausser
den Braunwaldbahn-Ent-
scheid, schade. Jetzt genies-
se ich mit den Kindern den
Märt und die Leute, die ich
das Jahr über selten sehe.
Und erkundige mich nach
den übrigen Resultaten.»

Barbara Luchsinger-Kündig (47) aus

Appenzell Ausserrhoden und Glarus

«Ich wohne seit 26 Jahren
in Glarus. An die Landsge-
meinde gehe ich wegen der
Leute, das Politische disku-
tieren mein Mann und ich
daheim. Mit den Ergebnis-
sen bin ich zufrieden. Sehr
schade finde ich, dass Aus-
wärtige in den Ring dürfen
und den Stimmberechtigten
die Plätze wegnehmen. Es
gibt ja die Tribüne, um die
Gäste zu empfangen.»

Mirko Spichtig (16) aus Haslen

«Ich bin das erste Mal als
Stimmberechtigter an der
Landsgemeinde. Hier mitzu-
reden, finde ich eine gute
Sache und ich bin auch ein
bisschen stolz darauf. Ich
werde in Zukunft wieder da-
bei sein und später bestimmt
einmal als Redner auf die
Bühne gehen, wenn mich ein
Thema besonders anspricht.
Mit den diesjährigen Resul-
taten bin ich zufrieden.»

Marc Mühlethaler (22) aus Mollis

«Ich gehe an die Landsge-
meinde, seit ich 16 bin. Die
Themen waren schon span-
nender, aber es hat mir auch
diesmal gut gefallen. Beson-
ders die Diskussion zum
Bahnhof fand ich spannend.
Die Abstimmungen sind so
herausgekommen, wie ich
gehofft habe. Und das Wet-
ter hat gepasst. Diese Lands-
gemeinde ist eine der schö-
neren, die ich erlebt habe.»

Gebhard Jörger (61) aus Netstal

«Ich gehe immer an die
Landsgemeinde, weil mich
die Politik interessiert. Hier
ist Gelegenheit, über kanto-
nale Fragen zu diskutieren
und abzustimmen. Im Gros-
sen und Ganzen sind die 
Ergebnisse so herausge -
kommen, wie ich es mir 
gewünscht habe. Sachen, 
die das Parlament diskutiert
und berät, sind ja meistens
gut abgestützt.»

Martin Landolt (45) aus Näfels

«Das war einmal mehr ei-
ne gute Landsgemeinde mit
vielen jungen Leuten, die
sich für die verschiedenen
Vorlagen engagierten. Die
Diskussion um die Braun-
waldbahn bestätigt, dass es
im Kanton Glarus für den
Tourismus viele innovative
Ideen gibt, aber keine breit
abgestützte Strategie. Das
ist schade. Ein roter Faden
würde vieles erleichtern.»

Nicole (11) und Nadine (8) Dürst aus

Uetikon ZH

«Unser Tanti hat uns an die
Landsgemeinde eingeladen.
Es ist interessant, was die da
reden, mit der Braunwald-
bahn sind wir nämlich auch
schon gefahren. Lustig fan-
den wir den Einzug der Re-
gierung mit dem Onkel Hasi
(Hansjörg Dürst). Und wenn
die Leute diese blauen Kärtli
hochhalten. Zwischendurch
waren wir am Märt; da ge-
fällt es uns auch.»

Mercia Marte (45) aus dem Vorarlberg

«Ich bin mit einer 30-köp-
figen Gruppe eines Kultur-
vereins aus Dafins/Vorarl-
berg hier. Die Landsgemein-
de hat mir sehr gefallen. 
Wir sind uns diese Art, zu
wählen und abzustimmen,
in Österreich nicht gewohnt.
Mit der Braunwaldbahn, um
die heute diskutiert wurde,
bin ich noch nie gefahren,
aber das werde ich gern 
einmal nachholen.»

Sara Zimmermann (27) aus Näfels

«Das Schönste an der
Landsgemeinde ist das Zu-
sammentreffen dieser vielen
Leute. Die Themen interes-
sieren mich weniger, die At-
mosphäre gefällt mir umso
mehr. Deshalb bin ich auch
jedes Jahr hier. Weil einzel-
ne Traktanden recht lange
diskutiert wurden, habe ich
den Ring zwischendurch
verlassen. Die Resultate lese
ich dann in der Zeitung.»

Tele Südostschweiz geht mit Glarnern an die Landsgemeinde

Vor der Premiere als Stimmbürger: Annina Good filmt Miro Bernasconi bei seinem Landsgemeindesonntag-Zmorge.

Bild Fridolin Rast
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«Ein Mosaikstein in der Vielfalt der Schweiz»
In seiner Rede spricht
Land ammann Andrea Bettiga
über den berechtigten Stolz
auf die Lands gemeinde. Sie
bewahre die Politik davor,
über die Köpfe der Bürger
hinweg zu entscheiden.

Von Landammann Andrea Bettiga

Wir sind heute wieder unter freiem
Himmel versammelt, um miteinander
als Glarnerinnen und Glarner zu ra-
ten, zu mindern und zu mehren. Der
erste Sonntag im Mai ist für uns unbe-
strittenermassen der politische Höhe-
punkt des ganzen Jahres. Und so ze-
lebrieren wir unsere Landsgemeinde
schon seit über 600 Jahren.

Handelt es sich somit um einen al-
ten Zopf? Nein, genau das Gegenteil
ist der Fall! Dies belegen nicht nur die
wegweisenden Entscheide, welche die
Landsgemeinde gerade in jüngster
Zeit gefällt hat, sondern auch das ste-
tig wachsende Interesse von unseren
Gästen – im Speziellen von Politike-
rinnen und Politikern – aber auch von
den Medienschaffenden aus dem In-
und Ausland.

Gerade ein Blick über die Grenze
zu unseren Nachbarländern zeigt,
dass sich die Politik zunehmend dem
Volk entfremdet und sich so eine ge-
wisse Unzufriedenheit beim Stimm-
volk, den Wählerinnen und Wählern,
breit macht. Auch bei uns in der
Schweiz besteht stets die Gefahr, dass
Amtsträger über die Köpfe der Bürge-
rinnen und Bürger hinweg entschei-
den, ohne auf die Meinung des Volks
Rücksicht zu nehmen. Achten wir also
darauf, dass die Politik, aber auch die
Gerichtsbarkeit, nicht abhebt und ihre

Aufgaben nach dem Willen und zum
Wohl der Menschen erfüllt.

Was für eine herrliche und faszinie-
rende Option bietet unsere Landsge-
meinde, die es ermöglicht, die Stimme
jedes Wahlberechtigten zu hören. Was
für ein Privileg, dass jeder von uns sei-
ne Meinung frei äussern kann!

«Die Menschen sprechen frei»
In der heutigen Gesellschaft stehen
oft Konsumorientierung und Eigenin-
teresse, und immer weniger das Wohl
des Nächsten im Vordergrund. Dank
neuesten Kommunikationsmitteln ist
es einfacher, sich mit wildfremden
Menschen auf einem anderen Konti-
nent auszutauschen, als das Gespräch
mit dem eigenen Nachbarn zu führen.

Ganz anders hier und heute! Im
Landsgemeindering ertönt das «Wort
isch frii», und die Menschen sagen ef-
fektiv frei, was sie denken, und zeigen
offen, wofür sie stimmen. Und die Ge-
meinschaft hört den Rednern bei ih-
ren Ausführungen zu und respektiert
ihre Voten. Gerade Auswärtige stau-
nen vielfach über die Wortgewandt-
heit und den Mut der Glarnerinnen
und Glarner, die sich zu Wort melden,
aber auch über den Rückhalt und den
Anstand, den sie dabei erhalten.

Das Glarnerland stellt mit seiner
Landsgemeinde also einen wunder-
baren, farbigen Mosaikstein in der po-
litischen, kulturellen und sprachli-
chen Vielfalt der Schweiz dar. Auf dies
dürfen und sollen wir stolz sein!

Auch die Schweiz selber ist ein
Farbtupfer im globalen Umfeld. Wie
unser Glarnerland im Vergleich zu an-
deren Kantonen, besticht die Schweiz
zwar nicht durch ihre Grösse, wohl
aber durch ihre Werte und Haltung.
Dies in einer Zeit, in der kleinere

Staaten immer weniger als ebenbürti-
ge Partner angesehen werden und in
der grosse Staaten oder Staatengebil-
de vermehrt Macht und Stärke de-
monstrieren – sei es finanziell, poli-
tisch oder militärisch, wie das aktu-
ellste Beispiel aus der Ukraine zeigt.
Seien wir stolz auf unsere Werte, seien
wir stolz auf das, was wir sind und auf
das, was wir haben!

«Wir werden verletzlicher»
Wir leben in einer Welt, in der wir
Operationen am ungeborenen Kind
durchführen oder Sonden auf den
Mars schicken, und trotzdem überra-
schen uns Naturgefahren, religiöse Ei-
ferer oder blindes Machtgebaren im-
mer wieder aufs Neue.

Wir leben in einer Welt, in der bald
jeder Schritt mittels Formularen und
Richtlinien vorgegeben ist. In einer
Welt, in der alles reglementiert ist, die
NSA alles hört und Satelliten jeden
Meter auf dieser Erde überwachen –
und trotzdem ein riesiges Passagier-
flugzeug mit über 200 Menschen ein-
fach spurlos verschwinden kann.

All dies zeigt, dass wir trotz un-
glaublichen technischen Fortschritts –
oder gerade deswegen – immer ver-
letzlicher geworden sind. Immer mehr
sind wir abhängig von Informations-
technologien, von Elektrizität, Erdgas
oder Erdöl.

Lassen wir uns aber deswegen nicht
erschüttern, sondern schreiten wir
mit Mut und Gottvertrauen voran! Ei-
genschaften, die uns Glarnerinnen
und Glarner seit jeher eigen waren
und auch die heutige Landsgemeinde
prägen sollen!

Die vollständige Rede befindet sich auf der

Internetseite www.landsgemeinde.gl.ch

«Eine Welt, in der die NSA alles hört»: Landammann Andrea Bettiga blickt in

seiner Landsgemeinderede auch über die Landesgrenze. Bild Brigitte Tiefenauer

«Braunwald weckt Kindheitserinnerung»
Unter den Ehrengästen der
diesjährigen Landsgemeinde
sitzt die Bundesrätin Simonetta
Sommaruga. Im Interview mit
der «Südostschweiz» erzählt
sie, warum sie sich bei einem
ganz speziellen Traktandum
in ihre Kindheit versetzt fühlte.

Mit Bundesrätin Simonetta
Sommaruga sprach Lisa Koch

Frau Sommaruga, wie ist es für Sie, im
Glarner Landsgemeindering zu sitzen?
Simonetta Sommaruga: Es ist eine tolle
Erfahrung. Ich bin sehr beeindruckt.
Hier sieht man ganz bildlich, wie direk-
te Demokratie funktioniert. Ich habe
Menschen gesehen, die offen hinstehen
und ihre Meinung vertreten. Dazu
braucht es Mut. Ich habe Menschen ge-
sehen, die einander zuhören – mit Res-
pekt. Selbst wenn sie eine andere Mei-
nung vertreten. Und erst am Ende ha-
ben sie abgewogen und entschieden.

Nehmen Sie etwas mit nach Bern?
Direkte Demokratie lebt vom Dialog.
Ich wünsche mir, dass dieser politi-
sche Dialog auch auf anderen Ebenen,
ausserhalb der Landsgemeinde, so gut
funktioniert.

Also mehr Landsgemeinde in Bern?
Die direkte Demokratie findet ja nicht
nur an der Landsgemeinde statt. Auch
in den Bundesratssitzungen, im Bun-
desparlament und auch an den Ab-
stimmungssonntagen geht es um die
direkte Demokratie. Aber die Bewun-
derung für das Zuhören, das Abwägen
und den gegenseitigen Respekt neh-
me ich gerne mit.

Waren Sie schon einmal im Glarnerland?
Als Kind war ich in Braunwald in den
Skiferien. Ich habe wunderschöne Er-
innerungen an diese Zeit. Braunwald
ist ein ganz spezieller Ort. Schon weil
man mit dem Auto nicht dorthin
kommt. So hat die Landsgemeinde

mit all den Diskussionen um die Gra-
tis-Standseilbahn schöne Kindheits -
erinnerungen geweckt.

Also haben Sie die Diskussion zu diesem
Traktandum besonders verfolgt?
Ja, stimmt. Wenn man einmal dort in
den Ferien war, bleibt das in Erinne-
rung. Allerdings ist es schon etwas her.

Die Landsgemeinde wird gerne als «alter
Zopf» bezeichnet. Was denken Sie?
Die Landsgemeinde, wie sie hier
durchgeführt wird, ist sicher kein alter
Zopf. Ich denke aber auch, dass sie

nicht das einzige Instrument ist, mit
dem man direkte Demokratie in der
Schweiz leben kann.

Wie haben Sie denn die Art der
Entscheidungsfindung empfunden?
Manchmal sah es ja sehr knapp aus.
Das kann ich von meinem Platz aus –
direkt vor dem Rednerpult – nicht be-
urteilen. Ich denke aber, wenn man
oben im Ring steht, hat man einen
ganz anderen Blickwinkel. Und wenn
das Ergebnis einmal nicht ganz klar
war, hat sich der Landammann ja
auch mit seinen Regierungskollegen

beraten und dann erst entschieden.
Das gibt der Bevölkerung Sicherheit.
Es wird genau geschaut, wie die Mehr-
heiten tatsächlich sind.

An der Landsgemeinde wurden zwei ver-
diente Politikerinnen verabschiedet.
Der Frauenanteil sinkt damit um
50 Prozent. Allgemein gibt es im Kan-
ton wenig Frauen in politischen Ämtern.
Woran liegt das Ihrer Meinung nach?
Das hat die Glarner Bevölkerung ent-
schieden. Da kann ich mich nicht da-
zu äussern. Frauen sind in der Schwei-
zer Politik aber mittlerweile sehr gut

vertreten. In vielen Kanton ist der
Frauenanteil überhaupt kein Problem
mehr. Im Bundesrat hatten wir sogar
einmal eine Frauenmehrheit. Allge-
mein wünsche ich allen in der
Schweiz, dass sie von Frauen und von
Männern vertreten werden. Gemisch-
te Gremien helfen, eine gute und aus-
gewogene Politik zu machen.

Jetzt gehts zum Mittagessen. Haben Sie
schon einmal eine Kalberwurst probiert?
Nein. Ich glaube das wird heute eine
Kalberwurst-Premiere. Bisher habe
ich noch keine probiert.

Beeindruckt: Bundesrätin Simonetta Sommaruga verfolgt mit den anderen Ehrengästen das Geschehen im Landsgemeindering. Bild Maya Rhyner
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Schauplatz Zaunplatz: Das Wetter hält, die Redner haben Zeit, und die Glarnerinnen und Glarner mindern und mehren bis nach dem Mittag. Bilder Maya Rhyner und Brigitte Tiefenauer

«Üsserschwiiz»: Die Walliser Ehrengäste um Jean-Michel Cina und Oskar 
Freysinger strahlen um die Wette.

Zwei Grosse: Samih Sawiris ist mit 
alt Ständerat Fritz Schiesser zu Gast.

Packt die Stifte: Ratsschreiber-Stellver-
treter Markus Schön schreibt letztmals.

«Fasziniert»: Diese Delegation aus Äthiopien ist dank Helvetas auf siebentägiger 
Demokratie-Reise in der Schweiz – mit Halt in Glarus.

Glacé und Ballon: Nach dem Ring locken die Stände in den Strassen.Berührt: Christine Bickel winkt dem Volk unter Applaus zu. Bye-bye: Marianne Dürst winkt adieu.

«Superspannend»: Swiss-Ski-Präsident Urs Lehmann (Mitte) ist das erste Mal
dabei mit OSSV-Präsident Niklaus Feldmann (rechts) und Freunden.


